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Die kranke Kaiserin
.Märc/ien pon Matutti

Als die Prinzessin Kumali wusste, dass sie den Thron
ihres guten Vaters erben würde, erfasste sie ein sündhafter
Stolz, und sie nahm sich vor, strenger zu herrschen und
mächtiger zu werden als all ihre Vorfahren. Und um die
Schwäche ihres Geschlechtes, welche sie heimlich hasste,
zu überwinden, begab sie sich zu einer Zauberin. „Gib mir
einen Trank, dass ich stark werde", sagte sie. „Ich will
stärker sein als mein guter Vater, stärker als mein Gross-
vater und all meine Ahnen!"

Die Zauberin braute ihr einen Trank und sprach zu
ihr: „Trink!"

Und Kumali trank und fühlte, dass sie stark wurde wie
eine Riesin. Zugleich aber fühlte sie in ihrem Herzen auch
einen Kummer aufsteigen, einen Kummer über die Gedan-
ken, welche Besitz von ihr ergriffen, sobald sie erfahren,
wie stark sie nun sei.

„Was hast du in den Trank geschüttet ?" fragte sie die
Hexe. „Was hast du mir für ein Gift gemischt, dass ich
wünschen muss, mein guter Vater möge sogleich sterben,
damit ich den Thron besteige?"

„Danach sollst du nicht fragen, j Kaiserin Kumali!"
antwortete die Alte. „Aber wenn du es wissen willst, ich
habe dir zu trinken gegeben, was aller Welt als begehrens-
wert erscheint. Nur dass du die Essenzen ungemischt be-
kommen hast, während sie sonst in der Welt der Menschen
mit allerlei Süssem und Mildem genossen werden..."

Stolz und hart, aber mit einem heimlichen Kummer
im Herzen verliess Kumali die Hexe und begab sich in
die Stadt ihres guten Vaters. Als sie aber durch das Tor
schritt, sah sie, dass alles Volk wehklagte und Trauer-
kleider trug. Sie legte dem Torwächter die Hand auf die
Schulter und fragte, was das Volk denn zu trauern habe.

„Der Kaiser ist gestorben", sagte er. „Und die Priester
sagen, es könne nur ein Zauber sein, der ihn so plötzlich
umgebracht. Ein mächtiger böser Gedanke oder ein frevel-
hafter Wunsch!"

„So habe ich ihn mit meinem Wunsch umgebracht!
Ich bin wahrhaftig stark!" dachte Kumali und schritt noch
stolzer einher, aber in ihrem Innern steigerte sich der
Schmerz bis zur Unerträglichkeit. „So böse bin ich ge-
worden, dass ich mit meinen Gedanken einen Menschen
umbringen kann!" dachte sie.

Das Volk aber, das sie dahinschreiten sah, flüsterte:
„Seht, wie traurig Kumali, unsere Kaiserin, ausschaut!
Seht, wie gross ihr Schmerz um den toten guten Kaiser
ist !" Und sie segneten Kumali um ihrer Trauer willen und
huldigten ihr, bevor sie gekrönt war.

Als sie nun aber den Thron bestiegen, liess sie die Hexe
aus dem Zauberschloss an ihren Hof kommen und setzte
sie als erste Hofdame über ihr ganzes Gefolge, so dass ihr
auch die Minister und Generäle gehorchen mussten. Täg-
lieh beriet sie sich insgeheim mit ihr, denn ihr schien, der
Zauber ihrer Kraft werde nicht anhalten, wenn sie nicht
immerfort den Rat. der Alten einhole. „Ich will von dir
hören, was ich tun soll, um mächtig zu werden. Die ganze
Welt will ich beherrschen, alle Erdteile sollen sich vor mir
fürchten!" So sprach sie zu ihrer Verderberin. Und die
Alte antwortete: „Es wird nicht ausbleiben, dass dich alle
.Welt fürchtet,.wenn du mir folgst und jeden meiner Befehle
ausführst !"

Bei diesen Worten der Hexe empörte sich Kumali,
und mit bösem Blicke antwortete sie: „Du hast dich ge-
täuscht, meine Liebe! Du wirst hier nicht befehlen, denn
die Kaiserin, das- bin ich, und ich will es dir sogleich be-
weisen!" Darauf befahl sie, das fremde Weib in den Turnt

einzuschliessen. Ihren Generälen und Hofdamen aber

sagte sie: ,,Lasst euch nicht einfallen, zu tun, was sich diese

Hexe erlaubte! Sie trachtete nach der Kaiserwürde, aber

die Kaiserin bin ich, Kumali! Lasst euch das gesagt sein!"
Kumali wusste nicht, dass die Hexe ihre Hofdamen und

Generäle verzaubert habe, und dass alle, sich fürchteten
und in ihren Herzen empörten gegen die Verdammung ihrer
obersten Vorgesetzten, aber sie sah, dass Furcht und Angst
sich in aller Augen spiegelten. „Ich muss mich gegen sie

versichern", dachte Kumali und bestellte eine neue Leib-

wache, und als die bisherigen Wächter murrten, liess sie

ihre Hauptleute ebenfalls in den Turm stecken.
Ueber alle Lande verbreitete sich die Kunde von der

Strenge Kumalis; auch ins Land der Geister brachten die

Verstorbenen Nachricht. Der gute tote Kaiser hörte davon,

und er wurde von -Sorge über das Schicksal seines Reiches

und seiner Tochter ergriffen. Darum trat er vor den König
der Unterwelt und bat ihn um Urlaub, damit er auf die

Erde steigen und sich in seiner geliebten Kaiserstadt mit

eigenen Augen von den Dingen überzeugen könne, welche

ihm zu Ohren gekommen.
Als Pilger verkleidet, trat er durch das Stadttor und

sprach den Wächter an. „Was ist in dieser Stadt los, dass

die Leute so traurig sind ?" fragte er. Der Wächter weinte

und antwortete: „Unsere Kaiserin hat ein Gebot ausgehen

lassen, ein schreckliches Gebot, o Pilger Wer einem Bettler

einen Bissen Brot reicht, soll des Todes sein. Auf ihren

Befehl verkünden die Priester eine neue Lehre: Die Barm-

herzigkeit sei das Laster, welches das Volk verderbe. Die

Härte der Herzen aber soll fortan die grösste Tugend ge-

nannt werden, und wer das härteste Herz und den grösstei
Geldbeutel aufweist, wird gepriesen sein als der erste

Untertan!"
„0 weh. antwortete der Pilger. „Unsere Kaiserin

ist krank!" Er sagte es mit leiser Stimme, aber so, dass er

das LIerz des Wächters erschütterte, so dass er laut stöhnte:

„0 weh, unsere Kaiserin ist krank!" Der Nachbar des

Wächterhauses hörte das Stöhnen, staunte und rief es

leise weiter, und bald tönte und flüsterte es von einem

Ende der Stadt zum andern: „0 weh, unsere Kaiserin ist

krank!" Vom Stadttor aus verbreitete sich das Flüstern

über das ganze Reich, und in der Mitte der Stadt drang es

hinauf bis in den Palast Kumalis. Sie hörte die Stimmen

wispern und fragte ihre bleichen Hofdamen nach dem Smn

der Worte, Und als sie vernommen, was über sie verbreitet

wurde, gebot sie, den,, Urheber des Gerüchtes ausfindig zu

machen. Man brachte den Pilger vor ihren Thron.
Als Kumali ihm in die Augen sah, brach sie in Weinen

aus. „Du hast das Gesicht meines Vaters", sagte sie. „Wo-

her weisst du, dass ich krank bin?"
„Kumali, du hast den Trank getrunken, den alle reichen

Menschen trinken, aber ungemischt, ohne die milden Wassel

des Mitleids und der eigenen Schwäche. Darum weisst a

nichts mehr von dem, was die Irdischen glücklich mac

und was sie brauchen, um leben zu können.
„Alles weisst du, Pilger!" sagte Kumali. „So weisst

du auch, was ich tun muss, um den Zauber zu brechen,

in den ich verfallen!"
„Komm mit mir!" sagte der Wanderer. Und sie folgte

ihm, aus der Stadt hinaus, in die entlegenste Gegend m •

Reiches. Und er führte sie an eine Quelle. „Trink: sag

er, und sie trank und wurde mit. einem Male gesund, o®

sie halte aus dem bittern Quell der Armut getrun.ke^
welcher allein das Wissen um die ersten Dinge gibt, «je

Irdischen brauchen, um das Leben ertragen zu konn
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Die ì^ranl^e Kaiserin
VsAro/isn pon V/aêâì

Vis lis Orinxsssin Kciniali vnssts, lass sis lsn Obron
ibrss Anten Vaters erbsn vnrle, erlassts sie ein snnlbalter
3tolx, «in«l 8Ìs nabin sieb vor, strenger xn bgrrsobon nnl
inäobtiAsr xn verlen als all ibrs Vorkabren. Onl urn lie
8obväobe ibres Oesobleobtss, vslebe sie beiinliob basste,
xn nbsrvinlen, bsZab sis siob xn einer Wanderin, „Oib rnir
einen Orank, class iob stark vsrle", saZts sis. lob -will
stärker sein aïs insin Antsr Vater, stärker als inein Oross-
vatsr nncl ail rnsins kirnen!"

Oie Wanderin brants ilrr einen Krank nncl spraob xn
ibr: „Krink!"

Onl Knrnali trank nnà lnblts, lass sis stark vnrle vis
sine lliesin. ^n^lsiob absr lnblto sis in ilrrsnr llc-ixon anelr
einen Kninnier anlsteiAsn, einen Knininer über «lie Oelan-
Ken, vslobe Ossitx von ilrr erZrikken, soball sis erlalrrsn,
vie stark sis nun sei.

„Was bast ln in len Krank Assobnttet?" lraZte sie clis
blsxs. „Was bast à inir Kür sin Oilt Zeinisobt, class ielr
vünsoben innss, inein Antsr Vater inöZs so^lsiob sterben,
lsinit ielr clen Kbron bestsi^s?"

„Oanaelr sollst à niobt kragen, Kaiserin Kninali!"
antvortste clis Vlte. „Vber venn à es vissen villst, ielr
lratre clir xn lrinlcsn «.«eeelien, vas aller Well, als bsAsbrsns-
vert ersobsint. Knr class cln clis Ksssnxsn nnAeinisobt lis-
koininen bast, vàbrsnl sie sonst in cler Welt cler Nensobsn
init allerlei Lnsssrn nncl Nillsin genossen verlen..."

8tolx nncl bart, al>er init sinern lreiinliolrsn Knininer
iin llerxen verliess Kninali «lie blsxs nncl bsZsb sielr in
«lis 8talt ilrres Anten Vaters. /VIs sis slrsr clurelr las Kor
sobritt, sslr sis, «lass ailes Volk vsbklaAte nncl Iraner-
klsilsr trnA. 8ie IsAts clenr Korvâobter clis llanl anl clis
8obultsr nncl lra^te, vas «las Volle clenn xn trauern babe.

„Osr Kaiser ist gestorben", sagte er. „Onl «lis Oriester
sagen, es könne nur ein Mander sein, cler ilrn so plötxliob
nrngebraobt. Kin inäobtigsr böser Oelanke oclsr ein lrevsl-
balter Wnnseb!"

„80 lralre iolr ibn init rnsinsin Wunsob ningsbraobt!
Ielr bin vsbrbaltig stark!" laobts Kunrali uncl sobritt novb
stolxer einber, aber in ibrsin lnnsrn steigerte sieb cler
3obrnsrx bis xnr Onsrträgliebkeit. „80 böse bin iob ge-
vorclsn, «lass ieb init nrsinen Oelsnksn einen Nensobsn
uinbringsn bann!" laobts sie.

Das Volle aber, «las sie labinsobrsiten sab, llüsterts:
„8ebt, vis traurig Kunrali, unsers Kaiserin, anssobant!
8sbt, vis gross ibr Zcbrnerx nin clen ioisn Zuisn Kaiser
isi !" Oncl sie segneten Kunrali nin ibrer Oraner villen uncl
bulcli^ìsn ibr, bevor sie Zslerönt vsr.

Vls sie nun aber clen ilbron bssiis^en, liess sis «lie llexe
aus clsin ^aubsrsebloss an ibrsn llvl leoinrnsn nncl ssixie
sie als erste llosclame über ibr Manxes Oelolns, so class ibr
aneb clis Ninistsr nncl (lsnerals Zeboreben nrnssten. VâA-
beb beriet sie sieb insZebeinr init ibr, «lsnn ibr sebisn, 6er
Zauber ibrer Krskt. vercls niobt anbaltsir, vsnn sie niebt
iinnrsrlort clen list cler Vlten sinbols. „leb vill von ciir
börsn, vss ieb tun soll, nrn rnaebti^ xn verclen. Ois Aanxs
VVel t vill iob beberrsoben, alle Krcltsils sollen sieb vor nrir
lnrebtsn!" Lo spraeb sie xn ibrer Vsrclerberin. llncl clis
Vlts antvortsts: ,,Ks vircl niobt ausbleiben, class cliob alle
VVà lnrebtet, venn àu nrir lolZst nncl jsclsn rneinsr Oelebls
anslnbrst!"

kei cliesen Worten cler llexe enrpörte sieb Kninali,
uncl n>!t bösern Obolee sntvoriete sier „On bast cliob Ze-
tänsobt, nrsins Oisbs! On virsi bier niobt beleblsn, clenn
clis Kaiserin, clas bin iob, uncl iob vill es clir so^leiob be-
veissn!" Osraul belsbl sie, clas lrsnrclv Weib in clen Onrnr

einxnsoblissssn. lbrsn Oenerälsn nncl llolclanrsn àr
saZts sie: ,,Oasst euob niobt einlallen, xn tun, vas sieb clisse

llexe erlaubte! 3is traobtete naob «ler Kaiservürcle, àr
clis Kaiserin bin iob, Kunrali! Oasst snob bas ^ssa^t sein!"

Kninali vnsste niobt, «lass clis llexe ibrs llolclainerr nnà
Osnsräls verxanbsrt babe, nncl class alle sieb lnrolrtstM
nncl in ibrsn Ilsrxsn enrpörten ASAen clis Verclarnrnnn^ ilri«
obersten VorAösetxten, aber sis sab, «lass Knrobt unà àzst
siolr in aller VnAsn spisAeltsn. „lob nruss nriob ZSAen à
versiebsrn", claobts Kunrali nncl bestellte eins neue beil-
vaobs, nncl als clis bisberi^sn Wsobtsr nrnrrten, liess sie

ibrs llsuptlsnts ebenlalls in Zen Onrin steobsn.
Osbsr alle Oancls verbreitete sieb clis Knncle von äs

ZtrenAS Kunrslis; anob ins Oancl «ler (leister braobtsn à
Verstorbenen iVaobriobt. Osr Ante tote Kaiser börte clavon.

nncl er vnrcle von -AorAs über «las 8obiolcsal seines bleiches

nncl ssiner Ooobter erKrillsn. Oarnrn tràt er vor clen limi!»
cler Ontervelt nncl bat ibn nin Orlanb, clarnit er aal clie

Krcle steiZen nncl sieb in seiner Asliebten Kaiserstsät mit

eigenen VnAen von clen Oin^sn nberxsuAsn Könne, velche

ibrn xn Obren Aebonrnren.
Vls OilZer vsrbleiclet, trat er clnrob clas 3taclttor uncl

spraob clen Waobtsr an. „Was ist in cliessr 8taclt los, clsss

clie Oents so traurig sincl?" lraZte er. Osr Waobtsr veime
nncl antvortste: „Onssrs Kaiserin bat ein Oebot ausZchen

lassen, sin sobreobliobes Oebot, o Oilier! Wer sinenr llettlek
einen öissen Orot rsiobt, soll cles Ooclss sein, àk ilrieii

Lelsbl vsrbnnclsn clie Oriester eins neue Oslrrs: Ois llsnm

bsrxiAbeit sei clas Oaster, vslobes clas Volb verclerbs. Die

llärte cler llsrxen aber soll lortan clis Zrössts OuMnä
nannt verclen, nncl ver clas bartsste Ilerx nncl clen grösste»

Oslclbentel anlveist, vircl Aeprissen sein als cler erste

Ontertan!"
„O vob. antvortste cler Oilgsr. „Onssrs Ksisenn

ist brsnlc!" Kr sa^te es init leiser 3tiinrns, aber so, ässs er

clas blsrx clss Wäobtsrs srsobnttsrte, so «lass er laut stöluite:

,,O veb, unsers Kaiserin ist branlc!" Osr lXiaobbsr cles

Wchebtsrbanses borte clas 8töbnsn, staunte nncl riek es

leise vsitsr, uncl balcl tönte nncl llnstsrts es von emew

Kncls 6er 3ta6t xnin anclsrn: „O veb, unsere Kaiserin ist

Kranb!" Vorn 3ta<lttor aus verbreitete sieb las Nüstern

über las Zanxs llsiob, nnl in ler Nitts ler 3tsclt lrsuA es

binaul bis in clen Oalast Kninalis. 3ie börte lie Ztimmeli

vispsrn nnl lraZts ibrs kieloben lloklsrnsn naob lew Äm

ler Worte, Onl als sie vernoininsn, vss über sie verbreitet

vurls, Asbot sie, lsn,Orbeber lss Oernobtes aüslinliZ üu

inaobsn. Nan braobte lsn Oilier vor ibrsn Obron.
VIs Kninali ibrn in lis VnAen sab, braob sie in (Vemei>

aus. „On bast las Oesiobt rneinss Vaters", sa^te sie. „Vcr
ber vsisst ln, lass iob Krank bin?"

„Kninali, lu bast clen Oranb ZetrunKsn, lsn alle reiche»

Nsnsobsn trinken, aber nnZsinisobt, obns lie inillen Wassei

les Nitleils nnl ler siAenen 8obväobe. Oarnrn veisst a«

niobts insbr von lein, vas lis lrlisoben Alüolliob wse

nnl vas sie brauoben, nin leben xn können.
„Vlies veisst ln, Oilier!" sa^ts Kninali. „8o ccei^t

lu anob, vas iob tun nruss. unr lsn Xaubsr xn breche»-

in lsn iob vsrlsllsn!"
„Koinin init inir!" saZte ler Wanlsrer. Onl sie lOch

ibin, aus ler 3talt binans, in lie sntlsZsnsts OeZenl i u
^

Ilsiobes. Onl er lnbrte sie an eine (Duells. „Orink-
er, nnl sie trank nnl vnrcle init einsin Nsle Zssunl, e»^

sis batte ans lein bittern <)uell ler Vrinnt A^trunke^
vslobsr allein las Wissen urn lis ersten OinZs Zibt, l)S

lrlisoben brauoben, nin lss Osben ertragen xn Korw
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